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IdentItätskarte

ÜBerBLICk

der tibetische Buddhismus gilt in der schweiz  
als tolerant und undogmatisch

die rezeption des tibetischen 
Buddhismus in der schweiz

religionsgemeinschaften,  
staat und Gesellschaft

Summary Sheet 15

Die buddhistischen Tibeterinnen und Tibeter, die 
seit den 1960er Jahren als Flüchtlinge in die 
Schweiz gekommen sind, geniessen hierzulande 
grosse Sympathien, wie die Forschenden des Nati
onalen Forschungsprogramms 58 (NFP 58) zeigen 
konnten. Inzwischen ist die Schweiz zu einem wich
tigen Zentrum der länderübergreifenden Un ter stüt
zungs bewegung für Tibet geworden. In der Schweiz 
lebt nicht nur die zahlenmässig grösste Tibeterge
meinschaft Europas, sie ist auch Sitz bedeutender 
kultureller Einrichtungen der tibetischen Exilgemein
schaft, darunter des Klösterlichen TibetInstituts 
Rikon.

Positives Image in schweizer Medien
Schweizer Medien stellen den tibetischen Buddhis
mus fast durchweg positiv dar. Zu diesem Ergebnis 
kamen die Forschenden, indem sie Presseartikel der 
letzten 15 Jahre analysierten. Die Deutschschweizer 
Medien beschreiben den tibetischen Buddhismus 
als nicht missionierende, friedliche, tolerante und 
undogmatische Lehre, die im Westen besonders 

attraktiv ist, weil sie die Freiheit und Selbstbestim
mung des Individuums fördert. Insgesamt fanden 
die Forschenden heraus, dass Schweizer Medien den 
tibetischen Buddhismus vereinfacht darstellen und 
kaum auf unterschiedliche Schulrichtungen und 
Traditionen eingehen. 

Kritische Stimmen, die das positive Image des Budd
hismus als verklärende Idealisierung abtun, finden 
sich in den Schweizer Medien nur selten. Sie stellen 
den Dalai Lama als Projektionsfläche westlicher 
Sehnsüchte dar und werfen dem westlichen Publi
kum blauäugige Buddhismusschwärmerei vor. Ver
einzelte freikirchlichevangelikale Kreise vertreten 
zudem die These einer buddhistischen Weltver
schwörung, die darauf abzielt, mit magischokkulten 
Mitteln eine weltweite Buddhokratie zu errichten.

Buddhismus interessiert kirche und Wissenschaft
Eine wohlwollende Wahrnehmung des tibetischen 
Buddhismus stellten die Forschenden auch bei Ver
treterinnen und Vertretern von Kirche, Wissenschaft 
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und Politik fest, die sich mit dem Thema Tibet be
fasst haben. Die Mehrzahl der befragten Christinnen 
und Christen sehen im Buddhismus eher eine Chan
ce für einen bereichernden Dialog als eine Bedro
hung für das Christentum. Sie empfinden es beispiels
weise nicht als Widerspruch, buddhistische Me di ta
tionstechniken mit christlichen Glaubensinhalten zu 
vereinen. Einige warnen allerdings vor einer unkriti
schen Begeisterung für den Buddhismus und erklä
ren, dass bestimmte Inhalte der buddhistischen 
Philosophie mit dem christlichen Glauben nicht ver
einbar seien. 

Auch die Naturwissenschaften interessieren sich für 
den tibetischen Buddhismus und schreibt diesem 
sogar eine herausragende Stellung unter den Religi
onen zu. Die von den Forschenden befragten Wis
senschafterinnen und Wissenschafter gaben an, 
dass der Buddhismus in keinerlei Widerspruch zur 
Wissenschaft stehe, und bezeichneten den gegen
seitigen Austausch als fruchtbar. So interessieren 
sich beispielsweise die Neurowissenschaften für die 
über Jahrhunderte ausgefeilten buddhistischen Me
ditationstechniken. 

solidarität mit dem tibetischen Volk
Verschiedene Schweizer Organisationen, darunter 
auch eine Parlamentariergruppe, solidarisieren sich 
öffentlich mit dem tibetischen Volk und setzen sich 
für die Autonomie Tibets ein. Im Interview mit den 
Forschenden hoben sie die Gemeinsamkeiten zwi
schen dem Schweizer und dem tibetischen Volk her
vor, etwa die geteilte Erfahrung eines Bergvolkes, 
das einem mächtigen Nachbar gegenübersteht oder 
Werte wie Bescheidenheit und Fleiss. Sie beton
ten ausserdem die Anpassungsfähigkeit der Tibete
rinnen und Tibeter, die – zusammen mit den offen
kundigen Sympathien der Schweizer Bevölkerung 
– die Integration in die Schweizer Gesellschaft er
leichterten. 

Tatsächlich führen tibetische religiöse Symbole wie 
Klöster oder buddhistische Zentren in der Schweizer 
Öffentlichkeit kaum zu kontroversen Debatten, son
dern werden sogar als Bereicherung wahrgenom
men. Die Tibeterinnen und Tibeter sind damit ein 
Beispiel dafür, dass die öffentliche Wahrnehmung 
einer religiösen Minderheit nicht zwangsläufig ne
gativ sein muss.

Zentrale Momente des tibetischen Buddhismus in der schweiz 

Während des Untersuchungszeitraums von 1996 
bis 2008 konnte die Forschungsgruppe des Natio
nalen Forschungsprogramms 58 (NFP 58) vier Pha
sen mit erhöhtem Interesse der Medien und der 
Schweizer Öffentlichkeit am tibetischen Buddhis
mus identifizieren.

1997-1999: Zwischen Idealisierung und Kritik. 
Hol ly wood filme wie Seven Years in Tibet oder Kun-
dun vermittelten ein mythisiertes und idealisier
tes Bild des tibetischen Buddhismus. Sie zeigten 
eine unberührte, spirituelle Welt als Gegenent
wurf zur westlichen Kultur.

Gleichzeitig wurde der tibetische Buddhismus  
aber auch zum ersten Mal öffentlich kritisiert. Ein 
innertibetischer Streit um die Verehrung der Schutz
 gott heit Dorje Shugden stellte das Bild des ge walt
freien, toleranten und undogmatischen Buddhis
mus in Frage. Ausserdem erschienen 1999 in 
Deutschland verschie dene antibuddhistische 
Streit schriften, die den Buddhismus als frauen
feindliche und to talitäre Doktrin darstellten. Sie 
fanden in den Schweizer Medien jedoch kaum 
Beachtung.

2000-2001: Traumwelt Tibet in Schweizer Museen. 
In diesen Jahren eröffneten verschiedene Schwei
zer Museen Ausstellungen zur Traumwelt Tibet und 
seiner sakralen Kunst. Diese Ausstellungen leiste
ten einerseits einen Beitrag zum mystifizierten Bild 
Tibets, stellten dieses aber auch als westlichen 
Mythos in Frage.

2005: Dalai Lama besucht die Schweiz. Im Sommer 
2005 besuchte der vierzehnte Dalai Lama während 
zwölf Tagen die Schweiz. Neben seiner Begegnung 
mit dem Abt des Klosters Einsiedeln, seiner Teilnah
me an wissenschaftlichen Symposien und zwei 
TibetAusstellungen, nahm die Schweizer Öffent
lichkeit vor allem seine buddhistischen Unterwei
sungen im Hallenstadion Zürich wahr. Sie machten 
die grosse Popularität deutlich, die der Dalai Lama 
und der Buddhismus hierzulande geniessen.

2008: Tibetische Aufstände gegen China. Im Früh
ling 2008 hat die chinesische Armee im Vorfeld der 
Olympischen Spiele Aufstände in Tibet gewaltsam 
niedergeschlagen. In der Schweiz kam es darauf
hin zu verschiedenen öffentlichen Solidaritäts
kundgebungen für das tibetische Volk.


